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Kollegen,  Kommilitonen! 
Werte Festversammlung! 
PESTALOZZI  heute  in  seiner  ganzen  Bedeutung  vor  Sie hinzu-
stellen,  wäre  Aufgabe  des  Vertreters  der  Erzi'ehungswissenschaft, 
deren Lehrstuhl leider schon so  lange verwaist ist. Was ich tun kann, 
ist,  Sie  zu  PESTALOZZI  zu  führen  von  der Seite aus,  von  der ich 
selbst immer wieder zu ihm gekommen bin,  von der Kinderfürsorge 
aus.  Gewiß ist das nicht der ganze  PESTALOZZI,  was wir so  sehen; 
aber  es  ist  ein  wirkliches  Stück seines  Lebens,  das  uns  da  ent-
gegentritt.  Wie weit es wesentlich für ihn und sein Werk, werden 
wir am Schlusse zu beurteilen suchen. 
Ihm  selber  sicherlich  erschien  es  als  das  letzte  und  höchste 
seines  Wirkens;  hat doch  einer  seiner Biographen neuerdings ver-
mutet,  er  müsse  etwas  wie  eine  Berufung  erlebt  haben,  die  ihm 
diese  seine  Armenanstalt  als  eigentliche  Lebensaufgabe  hinstellte. 
Als der erste Versuch dazu auf dem Neuhof gescheitert ist, schreibt 
. er  an  ISELIN:  "Ich begehre  kein  Geld  auf  mein  Project,  ich  will 
einen  Fürsten  nur  um  freien  Sitz  auf  einem  Landhaus  und  um 
einige arme Kinder bitten,  mit denen ich als Vater ohne Geräusch, 
im  Stillen,  allein gelassen,  im  kleinen arbeiten will,  bis· ich weiter 
komme".  Als  seine  Pensionsanstalt  in  Burgdorf  in  voller  Blüte 
steht,  klagt er seinem  Freunde v.  TÜRK:  "Ich stürbe  dennoch un-
befri~digt, wenn ich eine Armenschule nicht zustande brächte.  Bis 
auf  heute  ist  und  bleibt  diese  der  Hintergrund  alles  meines 
Strebens und alles meines  Treibens".  Und nicht lange  vor  seinem 
Tode schreibt  er an SCHMIDT:  "Was ich in Rücksicht auf  die Ver-
einigung  des  Feldbaus,  der  Industrie  und  der Erziehung  träume-
risch ahnte, - das wirst Du als begründete und ausführbare Wahr-
heit  darstellen".  Das  sind  nur  einzelne  Bemerkungen  aus  einer 
Fülle ähnlicher Worte.  Ihm selbst war diese Armenanstalt wie der 
Anfang  seines. Wirkens  so  die  "letzte  und  wichtigste  Handlung 
seines  Lebens". 
3 Auch  in  dieser  Sehnsucht  liegt ,dieselbe  Tragik  wie  in  dem 
PESTALOZZI,  der  als  Bahnbrecher  des  Volksschulwesens  gefeiert 
wird.  Er der  Verehrer  der}1ut~r, der Familie,  der Wohnstube, 
der in ihr den Mittelpunkt aller Erzieh1!!!g sieht,  üb,!. §Leine  stärkste» 
~ Ei~f1üsse  aus .~uf  ~cii~"~-ScIn!kL  ";ie  ayJ -!U~_  "AImelU~j'~blJllt~  .  ." 
:~';t-;;Ti:--D~~  steht  seine  Verehrung  der  Familie  in  viel 
engeren  Beziehungen zu  dieser Anstalt wie  zur Schule und ihrem 
Unterricht.  Sie  gibt ihm  nicht  nur die ersten und  tiefsten  Erfah-
rungen,  die  sich  z.  B.  in  seiner  LIENHARD  und  GERTRUD  finden, 
sondern in ihr spiegelt sich  das Bild der Familie wie  er es  so  oft 
geschildert und gepriesen hat. . 
Freilich um  diese Zusammenhänge zu verstehen, muß man eine 
Eigenart PESTALOZZI'S  deutlicher erkennen und festhalten,  die so oft 
in  seinem  Lebensbild  ungenügend  bemerkt  ist.  Er  der  Träumer 
und  Phantast,  der  für  das  praktische  Leben  unbrauchbar  fernen 
Idealen nachläuft, hat doch  zugleich einen so  klaren Blick für  die 
Wirklichkeit,  für  das Leben  rings  um ihn  her,  daß  man  stets von 
Neuem  darüber  erstaunt.  Auf  dieser  Fähigkeit beruht es,  daß  er 
schon  früh  "~ginnt!~Q~'-d~!l~T~~';'~-i~~~i&e~' 
so  st€rrJ..Jli~~~iltn  .. ~n"§~jl!er"Jygend,,,g,ep"!lcld..~Q~,E;j\  U  ist 
im  Kern  lebensfremd  und  rein  theoretisch  eingestellt.  In  einer 
künstlichen,  fast  luftleeren  Welt  soll  sein  EMIL  erzogen  werden; 
er weckt in uns oft genug die Erinnerung an jene Küchlein,  die im 
keimfreien  Raum  erzogen  werden  sollen  und  mit  deren  Schicksal 
uns nur eins versöhnt, daß dieser Versuch stets rechtzeitig mit dem 
Tode  endet  und  die  armen  Wesen  vor  dem  Zusammenstoß  mit 
dem  harten,  tatsächlichen  Leben  bewahrt,  der  ja  leider  keinem 
EMIL  erspart  bleibt.  Einem  PEsTALo~zLg~hLh~i.J!llßeinen,"Er=, 
-.E,ehungsversuchen  die  Wirklichkei~ des  Lebel!,~",Yg!_ß!l~~!kjn der 
,gin~Lz.QgliQg,~_~j!!!!yP~l~Jep~l!  ,.:ynq.  ,!!i~h,  b~1Y,~nl1"~,n_,l!1iis~e!1.  __  :gL -v:~r-_ 
langt,  wer Arme  aqf~ziehep,  wQ11~I_Jlli,i,$~,!L:tleJ.e. ,"g~aue".K~:tniL 
,der ,~jg,e,n~JlJl~diiIfni§se,-.H~~wLL~eJ: Armut lmd 
KenntIlis  des  Details  der. ,wahrscheinlichenj.age.iht:eJ:"J~ünfjige,n" 
Tage besitzen.  Qie Anstalt müss~ an die kÜl!ftigen  ~edürfIJisse u~ 
Lagen  der.  Kinder  d~n.~en  ul1d  d~~, .!erti~~~it~n  eIltwickeln,  die 
diesen künftigen Lagen  angemessen  sind. 
So ist das Idealbild der Familie, das PESTALOZZI  entwirft, :y,olle!"", 
=::...::.=;.~~"  -"-~-'"._-"-----
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Züge,  die  UlJ,tr!i!t.~U>Jl:t..dem  Leben,  genauer Beobachtung  in seiner 
.1!!~hstel! ,!lIIlg~!>'!!!!~~e:ntstl!m~~;  sie  entspringen  nicht  nur seiner , 
Zeit,  ja nicht bloß der Schweiz seiner Tage, sondern in vielem eben 
dem Landesteil,  in  dem  er lebte.  Seine Auseinandersetzungen mit 
TSCHARNER  sprechen deutlich davon, wie mm die Verschiedenheiten 
selbst benachbarter Landstriche in  ihrer Wirkung  auf  die  Familie 
nicht entgangen sind.  Wie anschaulich ist seine Schilderung all der 
Wirkungen,  die das Eindringen des Manufaktursystems, der Heim-
arbeit in eine reine landwirtschaftliche Umgebung begleiten. ,K2.l!l::_ 
men wir von  PESTALOZZI  zu FRöBEL,  so  merken wir sofort, wie viel 
abstrakter  u~d theoretischerb~i'F~~-die F'amiIie  gedacht  und 
,  während  PEsTALOzzI~BÜd~~~~h in d;;id~i'~t~; 
Schilderung mit  Züg;~~riÜelbarster  Be~bachtung des .Leb~s er-
Leben;;;ähe'de;m-p~~';;;'o~~i:";;~h~ G;d;~ke~üssen  ' 
wir eingedenk sein, wenn wir seine Armenanstalt, die Armenkinder-
anstalt richtig  würdigen wollen. 
Diese  Armenanstalt  erfüllt  im  letzten  Grunde  PESTALOZZI' s 
~s,  ~n. Umgekehrt hat  er~}reiIi~~~Arbeit an armen 
Kindern erst sich selbst gefunden.  Beides kommt wohl  zusammen, 
wenn  er 'd~von spri~ht,d~ß~ er in  der unermeßlichen Anstrengung 
dieser  Versuche  unermeßliche  Wahrheiten  gelernt  und  unermeß-
liche  Erfahrungen  gemacht  habe.  Es  spricht  hier  etwas  wie  das 
Berufungsbewußtsein  des  Propheten  daraus,  wenn  er  im  äußeren 
Zusammenbruch seiner UnterI),ehmungen k,einen  Augenblick an der 
Wahrheit und Richtigkeit seiner Anschauungen irre wird,  das Miß-
lingen nur auf seine eigene Schwäche und Unbrauchbarkeit zurück-
führt.  Ja,  nur  aus  einem  solchen  Bewußtsein  heraus  sind  die 
meisten seiner Versuche zu verstehen,  vor allem der erste auf  dem 
Neuhof. 
Gewiß läßt sich  dieser erste Versuch arme Kinder zu erziehen 
auf PESTALOZZI'S  Jugenderfahrungen, auf seine Liebe zu den Armen 
zurückführen;  sicherlich ist er von  dem RoussEAu'schen Gedanken 
angeregt,  daß der arme Mensch  eben  der Natur näher stehe,  vom 
gesellschaftlichen  Verderben  weniger  ergriffen  sei.  Aber  daraus 
allein läßt sich nicht  verstehen,  daß er eben  in  der Zeit  auf  dem 
Neuhof beginnt,  arme Kinder aufzunehmen und zu erziehen.  Er ist 
Landwirt  geworden,  ein  wenig  aus RoussEAu'scher  Naturbegeiste-
5 rung,  vor  allem aber um  die geliebte Frau heimführen  zu können. 
~()Eh~gI~~~i~~ne Regie!1!~g~l1n~~~i.L~.~_5n~:~~!nv~~en Zeiten, 
,dte  der  Landl>~U  durch!!!ll:..cjIJ,..JJri~~!l_,sgjll~lLSi\l~t~bJ;~h:ü~b  rasch-' 
genug J!!.Jl  norQ!!"I!.1!&,.JvlitteI! in  ~L~§.~.~~J!w.igrißk~iteIL  be&.mnL.~; 
Bettlerkinder, arme  PflegekinderuIld.~hnliche aufzunehmen: Wenn 
·.~  ....  JE~~_Il!!  .....  ~.~.IL~i.~.~iiih!,e!.._&~~.!L§i<::JLs_EdR.~  ..  grh~it~~_.k~~~~jfl, 
nach  un~L..!!~..c.h.~Ln~n Ertr~uefern werden  so  möchte es scheinen  ~  __  ~,~_<  •• ,_<,  __ m .. _v ..• ___ .  _______ .,~_"_«<".~~._,,a  ..•..  <~~_.~_J 
alL.wolle~rsich.durch .diese  ... KinderarbeiLwirtschaftlichherauf-
.ßIhgiten  .. =  ..... 1Jg~L,QeLyQr.wurf,  ... .i~.t.jhm  ...... ia  ... gelnacht  .... wQrclen..  Allein 
solche  Überlegungen  kann bei  einem  PESTALOZZI  nur suchen,  wem 
sein  Wesen fremd  geblieben.  Es ist als  greife  er nach dieser Ar-
beit,  um wieder zu sich selbst zu kommen;  hier muß etwas wie jene 
Berufung  auf  sein  Leben  eingewirkt  haben.  Über  diesem  seinem 
Beruf  vergißt er das  Nächste,  Dringendste,  sich  und  den  Seinigen 
Brot  und  wirtschaftliche  Sicherung  zu  schaffen;  es  ist  nicht  das 
letzte Mal,  daß  er diesem  Beruf  sein  Leben  und  seine Habe  zum 
Opfer  bringt.  Denn  was  sich  ihm  bei  diesem  ersten Versuche auf 
dem  Neuhof  als  Armenanstalt,  als  Erziehungsanstalt  für  arme 
Kinder,  als  "seine  Armen- und  Industrieschule"  gestaltet,  das 
taucht  unter  allen  Wirrnissen  seines  Lebens  und  seines  Suchens 
wieder  und  wieder  als  leuchtendes,  nie  erreichtes  Ziel  auf,  über 
dem er alles andere zu  vergessen,  zu  verlieren bereit ist. 
Seine  tiefsten  Gedanken sind  durch  viele  Bänder  mit  dieser 
praktischen Arbeit verknüpft.  Klingt es  nicht wie  ein Leitwort für 
Beides:  Meine  Meinung  ist:  der  Mensch  müsse  seine  Hauptlehre 
bei seiner Hauptarbeit suchen und nicht die leere Lehre des Kopfes 
der Arbeit der Hände vorgehen lassen; er müsse seine Lehre haupt-
sächlich aus seiner Arbeit selber herausfinden und nicht die Arbeit 
aus  der  Lehre  herausspintisieren  wollen;  deswegen  müsse  die 
Jugendlehre jedes Kindes sich um die  eigentliche Arbeit desselben 
herumtreiben und wohl um  dieselbe herum beschränkt werden, daß 
, weder Kind  noch  Lehrer weit davon  abspringen. 
Zwei  Beobachtungen  haben  unmittelbar  auf  die  Anstalt 
PESTALOZZI's  eingewirkt.  Mit  großer  Schärfe  kennzeichnet  er  die 
Schwächen  reicher Waisenhäuser  und  Stiftungen;  gut  ausgestattet 
kennen  sie  nicht  die  Bedürfnisse der Armut,  nicht  das eigentliche 
Wesen der niedersten Tätigkeit - nicht  das Leben,  das einst ihre 
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Zöglinge {ühren müssen,  für das sie aber in der Anstalt bei ruhiger, 
ungesuchter  Sättigung  ihrer  Bedürfnisse  nicht  vorbereitet  werden. 
offenbaren  Ursachen  dazu sieht er in der Natur aller reichen 
öffentlichen  Stiftungen.  Von  solchen  Erfahrungen aus  hätte es  ge-
rade ihm  nahe  gelegen,  nun  die  Erziehung  dieser' Kinder  in  die 
Familie  zu  verlegen.  Doch  hier  wieder  hat  ihn  die  unmittelbare 
Berührung  mit  der Wirklichkeit  auf  einen  anderen Weg  gewiesen. 
Ich sah in einer armen Gegend das Elend der bei den Bauern von 
den  Gemeindenverdungenen  Kinder;  ich  sah,  wie  erdrückende 
Härte des Eigennutzes diese Kinder fast alle durchgehends an Leib 
und Seel = fast dürfte ich sagen zu Grunde richtet; wie viele, ohne 
Mut  und  Leben,  sterbend,  zu  keiner  Menschlichkeit,  zu  keinen 
Kräften sich  selbst und dem Vaterlande emporwachsen können. 
.l!L.diesem~or.t.e.liegen  .•  die  .. heidelL.2i.ele,~.EESIALQZZI sich 
steckt  und  die er in  seiner  Anstalt  eng  verbunden,  eins  mit  dem 
anderen und  durch das andere erreichen will.  Wie er glaubt,  daß 
in  jedem  Menschen  selbst  dem  ärmsten,  die  Kräfte  vorhanden 
seien,  die man nur richtig  zu  entwickeln,  zu  entfalten habe,  damit 
er seinen  Bedürfnissen,  seiner  Individuallage  genug  tun  könne,  so 
ist er auch überzeugt, daß er eben in jeder Individuallage zu wahrer 
Menschlichkeit gebildet werden könne.  Zu  seinen Kräften und zur 
Menschlichkeit  will  eLE!~~"."arme Kind  erziehe.n'  ..  lJnd  das..Mittel, 
~odurch das BeÜ:leS  __ .e.!!:.ekh!_werden §pll,  ist ~..rbeih._!licht  •.. 
im Sinne der Beschäftigung, oder der geistigen Betätigung,  sondern 
ili;~Arb~ii~'~l§WirkUchk;ii,~d;;--i~b~-n$,  ... die ,  einf;~h;'==';~~i;- ... 
.. schafi~.ndJ;~k.J~r«w~erb~.nd.e  .  .Ar.b.cit.".des  ..... T.ag.es .. 
Viele  haben  diese  Stellung  der  Arbeit  im  Mittelpunkte  der 
Anstalt und der Erziehung nicht verstanden; mancher hat geglaubt 
leise  über  so  manche  Sätze PESTALOZZI'S  hinweggleiten,  ja sie  als 
eine Art Jugendverirrung zurücktreten lassen  zu sollen.  Aber der 
Greis  PESTALOZZI  ist  eben  hierin  noch  derselbe  wie  der  junge 
Mann, der so unbehagliche Sachen schrieb: "Schon seit langem halte 
ich  es  für  wahrscheinlich,  auch  kleiIlEl~~«~lIl~~!~!<:§!lE~t~Il~~~,~i~lt~:  .. 
ringer  (d.  h.  einfacher)  Arbeit, unter vorteilhaften Umständen, ihren 
Ullterhalt sich frühe selbst verdienen;':ih1"11i;t;~;~h~~'d;;t1;i;&-
l~h~~Il&~t<l!~.<l<:h~L~Q«_~!<:h  .. ,  ~i~~~~!,E!L!Ii«~;~!!~~~t~;~~~g  g.~~~ 
.~und u,.nd  schön entwickeln, daß der ärmsteE.}_u~g.~nd.,~1l:~!!~~~url~  .. 
7 späte Arbeiten  nicht  schädlich,  sondern nützlich  ist,  daß  sie  sich 
dabei  baI5L~!!L...]~I!1pfindul}g der Menschlichkeit,  ZWD  Zllb:/lu.en...un.d 
~  Freu!l~schaJtElmpoxh.,~Jm.  Wenn  er  den  Menschenfreunden, 
die ihn unterstützen werden,  verspricht,  alle Zeit und Kräfte ganz 
zur Bildung solcher armer verlassenen Kinder, mit Abandonnierung 
aller anderen Geschäfte anzuwenden,  so  verspricht er drei Stücke: 
/  sie im, Lesen,  Schreiben ~nd Rechnen  i!!~!~!!!fhte!l!-sie  p~~~~i~~~, 
für  die  kleine Landwirtschaft,  den Taunerfeldbau  zu  schulen  und 
• :~im  feine;;;;:-B-;~~~  ~ÜJ>eI}. ,  ... i)J;ci und damit  ~i11 
er alles  zur heitern,  empfindsamen Entwicklung und Bildung ihrer 
Herzen  tun.  So  will  er  die  Fertigkeiten  bei  ihnen  ausbilden,  die 
am  Orte  ihres  künftigen  Lebens  die  wahrscheinlichste,  sicherste 
Quelle  ihres  Unterhalts  sein  werden.  Gegen  TscHARNER,  der aus 
ähnlichen Voraussetzungen eine rein landwirtschaftliche Anstalt als 
Muster der Waisenerziehung schildert, führt er die genaue Beobach-
tung seines  Landstriches und  seiner Eigenart ins  Feld,  die sich  ja 
ähnlich in LIENHARD  und GERTRUD  wiederspiegelt. 
Mit eingehenden Berechnungen beweist er seinen Gönnern"  daß 
die  Arbeit  von  Kindern  in  der  Baumwollindustrie sehr  wohl  eine 
solche Anstalt erhalten könne, - Berechnungen, die gleich so vielen 
der  Art  vor- und  nachher  ihre  Mängel  haben.  Er  brauchte  im 
Grunde keine solche Nachweise zu versuchen, denn seine Zeit,  ihre 
besten  Erzieher,  wie  SALZ MANN,  teilten  durchaus  diese  Meinung. 
Ebenso sorgsam erwägt er die Frage, wie sich solche Verdienstfähig-
keit  der  Kinder  mit  echter  Sittlichkeit,  mit  wahrer  Bildung  und 
Leitung des menschliche~ Herzens vereinigen lasse, oder wie er sagt, 
ob  es  ratsam wäre,  die  Auferziehung  der Armen dem Geiste  der 
Industrie  zu  unterwerfen.  Er  ist  sich  klar,  wie  hier  zwei  Auf-
gaben verbunden werden sollen, in denen viel Gegensätzliches liegt. 
Er erörtert die  beiden  Wege,  auf  denen  diese  Verbindung  später 
oft  genug  versucht  und  durchgeführt  worden  ist:  Vereinigung  der 
Erziehung  mit  einer bestehenden Fabrik oder Gewerbebetrieb  und 
eine Anstalt,  die  einen Gewerbebetrieb für  ihre Erziehungsaufgabe 
schafft;  die  Gefahr  der  Ausnutzu,ng  durch  die  Fabrik,  das  wirt-
schaftliche Ungeschick  des Erziehungsleiters  einer Anstalt. 
Im  Rahmen  seines  Gutsbetriebs  sucht  er  jahrelang. seine  An-
, stalt  '~~.  v~rwirklichEmi die Gefahr J ,die KiI;lder  a1!sz.~~~t~~~~li~&!  -;~i,:" 
B 
ner1El!!!El!L~eElJ~J~~L,II,lit~~ ~n~e.~en Gefahr ,!!~aftlicher  Ung~:­
schicklichkeit  hl!~_~r:!.,,~~,  riIl:g,~~.  In mehreren Berichten dieser 
Jahre - Berichten,  Muster  ihrer  Art  wie  sie  selten  vorkommen, 
die  nicht  bloß  von  Erfolgen,  sondern  mehr  noch  offen  von  Fehl-
griffen, Mißgeschick und Schwierigkeiten erzählen, können wir diese 
Nöte  und  zugleich  die  ganze  Aufopferung  dieses  Mannes  lebhaft 
nachfühlen.  Endlich  zwingt  ihn  der Zusammenbruch  der  eigenen 
Wirtschaft, auch die Anstalt aufzugeb~~~lkk 
wirL~ein~Öherzeugung,.v:,on seinem",Berufe"~r,,.  Richtigkei~nd 
Wimtigkeitßolcher"Ansta1t~ erschüttert...  ... 
Wie  stark  diese  Gedanken,  die  schon  in  diesem  ersten  Ver-
such  der Armenanstalt  auftauchen,  sein  Herz  erfüllen,  zeigt  sich 
während der folgenden  20  Jahre seines Lebens, wo die Not seiner 
Umstände  ihn  zum  Schriftsteller  macht,  an vielen  Stellen  seiner 
Schriften.  Di~ prakti~"S~~_er.~!ser~ieh~  ~ls,~~s be!!e,  Mittel  zur 
\ 
wahren M.enschen.bi.ldung.  .'.  di.·e  Sl::hUle •.  .l  .. ·n, der.",  .. An.,., leitllugJJL.,lli  hii"us-"." 
licher  Arbeit,  zum  kleinen  Feldbau  und  zur  Industriearbeit  eine 
Roli;"~piel~;;:;  wi~'  die  Er~iehung zur Arbeit, 'oegegnen uns  immer 
, ,r.Jider  ~6hne  ~~~f'di~ Einö~dnung-dieserGedanken1nd~n";eii~en 
Kreis seiner Anschauungen einzugehen,  zeigt schon  dieser Hinweis, 
wie  die  Armenanstalt  stets  im  Hintergrund  seines  Denkens  und 
Fühlens auch in dieser trübsten Spanne seines Lebens gestanden hat. 
Dann beginnt mit der seltsamen so  oft geschilderten Wirksam-
))t~fi!~~~fI~~~:~~iJ:;;~h~~e  d:~-;:'  ~~':t;~:  ~;::n~:; 
Regierung überreicht, eine Armen- und Industrieschule zu gründen. 
Und in  die  Leitung dieser Armenanstalt,  die  er  in  der  größten 
Wirrnis  äußerer  Verhältnisse  und den  unglaublichsten  Schwierig-
keiten unternimmt,  tritt er mit  dem  Bewußtsein:  "Ich unternehme 
eine der größten Ideen der Zeit".  Ihm ist zu Mute wie dem Schiff-
brüchigen,  der nach müden,  rastlosen Nächten endlich Land sieht, 
Hoffnung  des  Lebens  atmet.  "Mein  Eifer,  endlich  einmal  an den 
großen Traum meines Lebens Hand anlegen zu können,  hätte mich 
dahin  gebracht,  in  den  höchsten Alpen,  ich  möchte  sagen,  ohne 
Feuer  und  Wasser  anzufangen,  wenn  man  mich  nur  hätte  an-
fangen  lassen".  Wieder  ist  Arbeit,  Unterricht,  Erziehung  au~,~._ 
innigste  roJt  ...  ~i!!I!:.1!.d.er  !~!.~l!1ldeni.~~ZieI  .  ~~!-Erziehung ~~~ 
9 selbe  wie  auf  dem  Neuhof.  Er  wm  die  Kinder  durch  ihre 
Erziehung  ni~ht  -~~~ .  iI;~;'-Kr~i~·h;b;~:~·;~~d·;~- du;~i;·di;~;lb;··~ 
"'~  ___ "_~'''"-'WN  ____ ~  __ '_hv ~.~  -,_._.'.  ,_' __ ,,  __ , ___  -~  ___  ~_ -<h  ___  '_._~  __ "  __ "'=  ___ N'_=  __ "'_~~<'i'  ___  ~=v>.  __  "'''''''',....,'''_'''''',~_>MW","",N,..y...~w.w.-N,  __ "d~,'~_<  __ ,-"<  ___ ·><>'_·.=_' __  "",,  ______ ,,  __ ,,_»» ___  v«Cy-v~_>_"N_"#  __ '_''>  __ y ____ ~'_'_~'  __ 
vielll1.elIr.f.~st~r  ... aIl  ih.n}{Ilüpfep.,  Deshalb  hat  er  auch  zunächst 
einen Ort wählen wollen, wo  die Vereinigung der Lokalvorteile der 
Industrie,  der  LandkuItur  und  der  äußeren  Erziehungsmittel  ihm 
den Weg sowohl  zur Ausdehnung  der Anstalt,  als zur Vollendung 
ihrer  inneren  Zwecke  erleichtern,  Doch  die  besondere  Not  des 
Kantons  Nidwalden  verschlägt ihn  nach Stans,  Auch hier will  er 
das Lernen mit  dem  Arbeiten,  die  Unterrichts- mit der Industrie-
anstalt verbinden,  aber in  dem unfertigen  Klostergebäude  kann er 
sich  weder  in  Rücksicht  des  Personals,  noch  der  Arbeiten,  noch 
der dazu nötigen Maschinen einrichten,  Dieser  Mangel  führt  seine 
Tätigkeit  in  Stans  nach  einer  besonderen  Richtung,  Sie  ist  nicht 
darin zu suchen,  wo  sie einige in einseitiger Deutung eines  Wortes 
PESTALozzr's  in  seinem Briefe über den Aufenthalt in  Stans finden 
wollten,  daß  er  die  Arbeitsamkeit  mehr  im  Gesichtspunkte  der 
körperlichen  übung  zur Arbeit  und  Arbeitsfähigkeit  als  in Rück-
sicht auf  den Gewinnst der Arbeit betrachtet habe,  Damit hielt er 
nur Erwägungen  fest,  die  schon  seine  Erziehung  auf  dem  Neuhof 
leiteten,  Der Gewinnst der Arbeiten seiner Kinder war ihm für die 
Ausdehnung der Anstalt unentbehrlich, aber ihren eigentlichen Sinn 
erhielt die Arbeit dadurch, daß bei ihr und durch sie die Kräfte der 
Kinder - innere wie  äußere - entfaltet und  zu  Fertigkeiten ge-
bildet werden sollten, Weil sich in Stans die Arbeit der Kinder unter 
der  Ungunst des  Hause~  nicht;~~~h-·~~~g·~~t~~k~ink;~~····-,:k;;~~·· 
··~~t  ';~r der  Al1nösung~;~t··hatten~cig~i<.i?d~~~it-Spi~~~~~an-· 
.&ef~Il~·.=§9~~Il.<l~!.sich seine ganze Kraft dem Unterricht ZUj 
aus ihm  entsp:rjIlg~Ilih.!p:  .  .4i~!!~§;te~ Anr~_gl1Il:g~~L~r wi~d ihm~.':lE 
Quelle neuer  Einsichte~~ms.h._~hl~1>.Uhgt  .... ~.~lbstvers!~.~dlich, 
c;laß  die  Lehranstalten  mit  Arbeitsanstalten  verbunden  werden 
Il1i!ise.IlL  .... ~~~;:~.~~}i~g;:9J~~Il~:g~4~~~~i·.·.·~~!-_~::gI~lllent!l~~iTdll?g;.·~i~. 
Methodenfragen, das Problem derAnsc:hauunglUlcl ähnliches er-
füllen  seinen  Geist  und  sein  Herz  durchaus  vor  allem  anderen, 
Er  will  sie  auf  bei  des,  Lernen  und  Arbeiten,  in  gleicher  Weise 
.anW_endeIl~  __  Jep.es  ~astlose S;:;~hen in-·diesenRTrislchten~·son·oerdes·· 
ergreifen :Pig  ..  J~:I~JneJlJgrbi1.d.l,uJ,g ... !lg$ ..  L~mgm  ...... yn!lw .ge~  .... Arl>gJtgg§. ..... . 
soll in ihrer.  reinen  .. Sonderung und Selbständigkeit aufgestellt ..  und. 
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die  besondere  Natur  und  Bedürfnisse  eines  jeden  dieser  Fächer 
.kl~gell1~cltt=~~.J:<l~n:·~m·<l!!IIl:.~~!d~~  ....  i.!l~i!l~a.Il.<l~~w~tl.~§~hIE:~J.~~~:_ 
Aber  in  Stans  muß  sich  seine  Bemühung,  die  Seelenkräfte  der 
Kinder allgemein so  vielseitig  und  so  wirksam  als nur möglich  zu 
entfalten,  in  erster  Linie  auf  den  Unterricht  wendenj  aus  ihm 
heraus entwickelt sich  Element~rbildung und M~hode, Sie werden 
~den-g~i~tig~~-'Bildung~tt~ln Zahl,  Form,  Sprache  erforscht. 
'F~~t'  ~~~~~ig- j~h;~·i~~g·~ht PE~~~"O-;:~:;~-~~d;;in~~·Mlt;~b;iter 
Wirken  nach  dieser  Richtung,  hier  erblühen ihm  die  größten Er-
folge,  hierauf  baut  sich  sein  Weltruhm  auf  - die  Armenanstalt 
scheint für  den Blick des  gewöhnlichen  Betrachters zu verschwin-
den,  Unleugbar  tritt  sie  in  den  Hintergrund  - aber  trotz-
dem  behält  sie  ihren  ersten  Platz  im  Herzen  PESTALOZzr'Sj  daß 
, sie  zurücktritt,  schmerzt  ihn  ununterbrochen,  Wenn  er  am  Ende 
I  seines  Lebens in  seinen  "Lebensschicksalen"  diese Zeit schwarz in 
.  malt, wo Lob und Scheingedeihen ihn und seine Mitarbeiter 
einen Taumel von Genuß, Freude, Ehre und Hoffnung versetzten, 
sie  ihre  Schwächen  und  Irrtümer  nicht  einmal  ahnten,  so 
in  solcher  harten  Selbstverurteilung  sicher  ein  Ton  jenes 
:-ir11mp:r7'.I>,::  nach,  der sich plötzlich so  gewaltsam Bahn bricht. Denn 
ak eine Ablenkung von seinem Hauptziele hat er diese Entwicklung 
stets  empfunden,  Niederer hat ihn  auf  die  tiefere Erkenntnis  des 
Wesens  der  Idee  der  Elementarbildung  und  ihres  Einflusses  auf 
diE! solide Begründung alles wissenschaftlichen Unterrichts schon in 
Burgdorf  träumerisch hingeführt und damit auf  diesen Abweg  von 
seir:.en  ursprünglichen  Zwecken  abgelenkt,  von  seiner  innig  ge-
liebten,  und  ihn  bis  zur  Begeisterung  erhebenden  Armenanstalt. 
Das ist nicht nur einsichtige Rückschau des Greisesj  nein,  aus 
allen  Zeiten dieser zwanzig Jahre finden wir Zeugnisse  dieser Ein-
stellmg PESTALOZZI'Sj  es sind ihrer sicher noch viel mehr vorhanden 
als ich  hier andeuten kann,  Nach der A~~tlEJLY2.n S!~~~~~i!L  .. ~~ ß  J r1 du (-I 
zunäthst in Burgdorf wiede; mit  einer  Är~enanstalt beginnen,f{ir 
die  ~)~~ 'die Gesellschaft von  Freunden des. Erziehungswesens  die 
Mitte, in der Schweiz  ni~hia.t1fl>ringen kannj so  beginnt PESTALqZZI 
~j.e.Il.e.i~ih~berühmter Pensionsanstalten, die ihn von Burgdorf über 
Münc:lenbuchsen  nach  Iferten  führen,  Doch  auch  in  den  Augen-
blick~l, wo  halb Europa auf ihn als Führer blickt,  geht seines Her-
11 zens  Sehnen  seinen  alten  Weg.  Er!  schreibt  1802  an  ZSCHOCKE: 
"Hilf  nur  zum  Verkauf  meiner  Schriften  und  zum  Ziel  meines 
Herzens,  zum  Armenhaus,  in  dessen  stillem  Schatten  ich  hinter 
Schloß  und  Riegel  Ruhe suche".  ~E  __ gedanke,  der in  Stans ihm 
vorschwebte, "beschäftigt  ihll~~.i~~_:_':t:.~~~iii~~~i.~.g!:§Q':t:':ll  i~eige 
der  ""  hii!J~li~hen,  Illdl!sgie._mit.dgLMelb.Qd.ELjn.Jjh~rginstimI!lllD.i· 
bringen=-~d;!LSJick~nL~ismen, Spitzenmachen, Strohflechten.  Man 
sieht wie  sehr diese  seine  Anstaltspläne mit  dem  Kern  seiner er-
zieherischen Ansichten verbunden sindj  sicher liegt  darin  eine  der 
Triebfedern  seines  rastlosen  Treibens,  da  er  nie  mit  etwas  er-
reichtem  zufrieden istj  er hat die  letzte 'Einheit der Erziehung  in 
der Verschmelzung  von  Arbeit,  Leben,  Anschauung  noch  nicht er-
reicht,  die  schon seinen tastenden Versuchen auf dem  Neuhof  vor-
schwebte.  Mit Hilfe TÜRK's,  dessen Freundschaft er eben erworben, 
möchte  er  eine  Vereinigung  weit  über  die  Grenzen  der  Schweiz 
hinaus zu Stande bringen,  um dadurch die Mittel für seine Armen-
anstalt  zu  gewinnen.  "Ich stürbe  dennoch  unbefriedigt,  wenn  ich 
eine  Armenschule  nicht  zustande  brächte.  Bis  auf  heute ist  und 
bleibt diese der Hintergrund alles meines Strebens und alles meines 
Treibens",  schreibt  er  1805  an  TÜRKj  und  ganz  ähnlich  1907  an 
ROSETTE  KAsTHoFER:  Das was ich hier habe,  ist nicht was ich willj 
ich suchte eine Armenanstalt und suche sie noch immer,  und dallin 
allein  lenkt  sich  mein  Herz".  In  einem  der  großen  Werbebri~fe, 
durch  die  er  1!i}05  SALINGER  zur Förderung  der geplanten  Samm-
lung  und Vereinigung  gewinnen  möchte,  entwickelt er seinen  Flan 
in  einer  Form,  die  dessen  enge Verknüpfung  mit  seinen gesamten 
Erziehungsplänen  deutlich  werden  läßt.  Die  Methode,  auf  d~ er 
so  stolz ist,  daß er es als sein wesentlichstes Verdienst einmal,hin-
stellt,  daß  er  die  Bedeutung  des  gleichseitigen  Vierecks  fül  die 
Ausbildung des Kindes entdeckt habe,  wird eng mit der Erzi~hung 
zur Arbeit und  durch Arbeit verbunden. .pie 13i1dungdes  A~:tllen 
~ur h.~usliclt~n Arbeit und  zu  den wesentlichsten Fächern dtr In-
dustries()!ll11i!deru Unt;richt der 'M;th~d;ve;ei~igt,de;Ui1te;': 
richt  in  der  Indu~trie soll  dem  Gesetz der  rei~en Geistesbildung 
-~  MiIh:q~4~  u~t"~;fe~.=i~[~eI'e~~~;;i~~~"'G;~~i~i?~.:_i~~~1.lt· 
~,e,n!el1,.MiLdi~sem Plane verbindet sich  dann die.t\bsicht  durch 
diese Armenschule,E~ilih;;-~~-dL-;hr~;'fti;S~h~i~n und  An~talten 
C  "  __ e __ e'_,  v~  __ , ___ ,,~_,.~_~  _~'  __  ~'_«'_~~. _,~,._."".  ".  __  ~v  __ ~~  ___ __  'h~""~~_'~'~  __ '  V __ WN'_"~'I'  ___  ~'_ 
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besseren  der  und  armen  Kinder  auszu-
eu. , Damit hat der Gedanke der Armenanstalt seine endgültige 
" , ... -----i~d~r PESTALOZZI  ihn  dann nochmals  zu  verW11=K-' 
lichen  suchte.  Indessen  sind  die  Pläne  mit  TÜRK  und  SALINGER 
wieder  zerronnen.  Doch  zur  selben  Zeit  verhandelt  er  mit  dem 
kleinen  Rat von  Aargau,  damit  dieser  ihm  ein Schloß und  einen 
Zuschuß  zum  Betriebe  einer  Armenanstalt seines  Sinnes gewähre. 
Er entwickelt genau den Plan, den wir kennen:!t~1.lJl!sh~.~~d länc!: 
liche~Jllfhlstrie!,qJLmH.deL§.(;.h1.l!hlJ<!1.l1lgv~r~.~lligl~erden,  ~~1!::~ 
.s.i!!H.,.§.QU.,el ement;!ri:sch  ...~1.lLJ(tlll.~L.1.l1l<! .ztlt:.13erufsbil<!1.l1lg,  ..  hin-
fAhren,  wie sie  elementa,rtsch  zum  SclI:t:,ei.~~1l.1.l1l4.~g~~"!l,el!.m~~i"~:m 
JÜhrt.  Die Anstalt soll  selber Mittel zu ihrem Bestehen aufbringen 
und  die  vorzüglicheren  der armen  Kinder  sollen  zu  Schullehrern . 
gebildet werden.  Wieder zerschlagen sich  die  Verhandlungen  und 
in  den  Wirren  seiner  Herter Anstalt  hat  PESTALOZZI  diese  Ziele 
scheinbar Jahre bei Seite legen  müssen. 
Doch vergessen hat er ihrer keinen Augenblick.  Wenn er 1817 
zum  zweiten  Male  mit  FELLENBERG  über  eine  Vereinigung  ver-
handelt,  so  spielen sie  dabei  eine Rolle.  "FELLENBERG'S  Projekte, 
schreibt er,  dehnen sich immer mehr aus - er ist äußerst eifrig in 
Sachen  der  Armenschule,  und in ihr wird  unser End',  unser  An-
fang und unsere Kraft sein".  Allein die Vereinigung scheitert.  Aber 
mitten  in  dieser  Wirrnis  eröffnet  der  große  Vertragsvertrag  mit 
COTTA  die  Aussicht,  seine  wirtschaftlichen  Verhältnisse nicht  nur 
zu  ordnen,  sondern  ihm  auch  eine  gewisse  Bewegungsfreiheit  zu 
verschaffen.  Kaum  sieht  sich  PESTALOZZI  - zum  ersten  Male  in 
seinem Leben - im Besitze größerer Geldmittel, da tritt die Armen-
anstalt in  den  Mittelpunkt  seines  Tuns.  In  der  großen  Rede  an 
seinem  74.  Geburtstage  (18.  1.  18)  bestimmt er alle Erträge jenes 
Abkommens  dazu,  diese  Anstalt ins  Leben  zu  rufen.  Seine  Ge-
danken kehren zum Neuhof zurück,  den er sein Leben trotz großer 
Schwierigkeiten  festgehalten  hat,  mit  dem  Wunsche:  "Du  kannst 
noch  einst  eine  Armenanstalt  darauf  errichten".  Sein  Ziel  sim!. 
jetzt Armenschulen,  in  denen  nich!bloß:inigei~oli:rte  .i\r~eits-
ga,t.tllEg,:n. g~";~;der;;~'die  ~~g~i§iig~;;·.~;;41?hisr~ch~n 'KrAgeJ 
w:eIche.denUmfangaIIer weiblichen  und männlichenJnq!Jsgie zu 
ihrem Fundamente haben,  geübt und die Kinder der Armen  al1ge~ 
13 m~in  "nterri~iej...ll.mt  __ Z\u::lnem~ahen~  Grad  :!lon  Fertigkeit  ge-
bra.chL'W~~L(tel1i.. ebenso denkt er an eine Vereinigung  der landwirt-
schaftlichen  u_n.9.J?_~rlichen Industrie,  eine Verbindung der. länd-
Jishen.,.L,~g.~LmiLdgr_,h~~!L  K;!ln§,tbndJ.W,g, ..  ,~...$kItiJlst die 
Grundlagen sltiner Neuhofanstalt bUden  sollte.  Für diese Versuche 
ist ihm  die  göttliche  Ordnung  der  Bildungsgesetze,  die  in  der 
M~n~<ili~l!lJ  ..  atuLli~~n  •.  "YlLenlbehdi.c;;h;~~.gereift~  Idee_.d~t.: .EI,?: 
~~,g_mu~Jlsh  .!!;!!L di.e.~.Et.,Y.e.r~Jl~~_l!l!g~~l!4t  ..  ~~.rd~!1L 
um eine wahre Menschenbildung qer niederen Stände zu erreichen: 
Die elementarische Gymnastik zur Industrie hängt auf das innigste 
mit  geistigen  Bildungsmitteln  des  Denkens  und  der  Kunst  zu-
sammen. 
Der Erforschung  und Verwirklichung  dieses Planes widmet er 
jene Erträge seiner Schriftstellerei.  Auf dem Neuhof soll  dazu mit 
allem Bedacht der Mittelpunkt geschaffen werden;  in Clindy aber, 
nahe  bei  Herten  eröffnet  er  mit  jener  Rede  eine  solche  Anstalt 
vor allem um  Gehilfen seiner späteren Anstalt auf dem Neuhof  zu 
gewinnen;  das ist seine neue Armenanstalt, auf die er mitten unter 
allen  seinen  unglücklichen  Verhältnissen  die  größten  Hoffnungen 
baut.  Hier hofft  er Erzieher und Erzieherinnen zu bilden,  die sich 
in  ihrer  eigenen  Bildung  nicht  über  das  Volk,  und  über  die 
Schr~nken seiner Erziehungsbedürfnisse erhaben fühlen.  Sie sollen 
zu den Anstrengungs- und Überwindungskräften,  die eine gute Er-
ziehung  dieses  Standes  so  wesentlich  erfordert,  gewöhnt  werden; 
diese Kräfte sieht er als das wesentliche Fundament einer Anstalt 
und als das wichtigste, aber auch schwierigste ihrer Bedürfnisse an. 
Am ausführlichsten  scheinen  diese  Gedanken in  den  verloren  ge-
gangenen letzten Teilen von LIENHARD  und GERTRUD  ausgesprochen 
zu  sein. 
i  In der Beurteilung der Armenanstalt liegen zum nicht geringen 
,I  Teile die Gegensätze zwischen  PESTALOZZI  und NIEDNER  begründet. 
Wenn sich  PESTALOZZI  von  ihm  scheidet,  so  liegt  dem nicht allein 
seine  Scheu  vor  dem  Theoretiker  und  Systematiker  zu  Grunde, 
der die Gedanken seines F reu.ndes zwar ordnet und klärt, aber sie 
zugleich  umbiegt  und  anders  richtet;  wohl  ebensosehr  zeigt  sich 
hier die ganz verschiedene Beurteilung der Armut und des elenden 
Volkes.  Wenn NIEDERER  schreiben kann:  "Für stumpfsinnige,  zum 
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gewöhnte,  schon  verderbte  Menschen  zu  sorgen,  lohnt 
sich wahrlich nicht.  Wir dürfen sie hier der Vorsehung überlassen, 
die  auch  Raben  nährt  - so  ist  garnicht  zweifelhaft,  daß  diese 
heiden  Menschen  eine  scharfe  Grenze  gegenseitigen  Verstehens 
haben. Viel eher taucht die Frage auf, wie sie so lange und eng zu-
sammen arbeiten konnten.  PESTALOZZI  hat dies nie richtig erkannt. 
Ihm  war' die  Gründung  der Armenanstalt  Clindy  ein  Höhepunkt 
seines Lebens, das Ziel  jahrelanger Arbeiten; zu ihm möchte er alle, 
mit denen er gearbeitet hat, heranziehen.  So ladet er in jener Ein-
weihungsrede  NIEDERER  trotz  alles  Streites  mit  herzbeweglichen 
Worten zur Mitarbeit ein.  Ihm ist das eine so  hohe heilige Sache, 
daß  er  gewiß  glaubt,  der  andere  müsse  die  Einladung  auch  so 
empfinden.  NIEDERER,  dem  er  diese  Rede  zusandte,  heißt  sie in 
seiner Antwort "eine geniale  Art,  den Willen und die Kräfte  der 
Menschen zu fremden Zwecken in Anschlag zu nehmen".  Hier wie 
so  oft bei  diesem  Zwist hat man das Gefühl:  Es reden zwei Men-
schen,  die  sich  nicht  verstehen  können.  Gewiß  hat  ebenso  der 
große Einfluß SCHMIDT'S auf PESTALOZZI in seiner Stellung zu dieser 
Armenanstalt  einen  ihrer  Gründe  und  nicht  den  schwächsten. 
SCHMIDT  war es,  der ihm durch seine Verhandlungen mit Cotta die 
wirtschaftliche  Grundlage  schuf,  um  diesen  letzten Versuch  einer 
Armenanstalt zu  machen.  Wenn  PESTALOZZI  damals' den Kindern 
Clindys zuruft:  "Ihr gebt mir die Kraft und das Leben meiner Ju-
gend wieder", wenn er ein Jahr später sagt: "Der mich entzückende 
Erfolg meiner Arm~nanstalt ist das, wodurch die Welt um mich her 
neu wird", so fällt auch ein Schimmer dieser Lebensfreude auf den, 
der den Weg dazu frei machte.  Und wenn diese Verbindung dauer-
haft war,  so  brauchen  wir nur an das  Bild zu  denken,  wie  beide 
nicht lange vor PESTALOZZI'S Tode am Tische des Armenschullehrer-
seminars und Rettungshauses in Beuggen beisammen sitzen,  PESTA-
LOZZI  sich  zwar  sogar  in Dingen  des täglichen Lebens  seinem Be-
gleiter unterordnend,  aber SCHMIDT  eben doch bereit sich  mit  ihm 
über diese Anstalt zu freuen,  in der PESTALOZZI  seinen Traum als 
Wirklichkeit schaut,  die er selbst nie erreichte. 
Denn  auch  jener  entzückende  Erfolg  in  Clindy  war  nur  ein 
Traum gewesen.  Anfangs schien es anders; vereinigte sich doch hier 
wie auf dem Neuhof und in Stans Geistesbildung und Arbeit; singen 
15 doch  in  der  Tagesordnung  in  Clindy'u.  a.  die  Mädchen:  Wir 
lernen beim nähen, wir lernen beim sticken - - und die Knaben' 
~ir lernen. im Feld, wir lernen im Stall - -. Aber die enge  Ver~ 
bmdung  mIt  der  Pensionsanstalt  zu  Herten,  in  die  sie  bald  auch 
äußerlich übersiedelt, wirkt trotz zeitweiliger günstiger Erfahrungen 
hemmend  und verrückt  das  Ziel.  Der Streit  der  Mitarbeiter  der 
nicht  aufhören will,  zieht  sie  in Mitleidenschaft;  1825  muß :r sie 
und  Herten  verlassen  und  sich  auf  den  Neuhof  zurückziehen  _ 
a~lein und einsam,  denn nicht ein einziger der Zöglinge von Clindy, 
dIe eben ihre Ausbildung vollendet haben, findet sich auf die Bitten 
des Greises bereit, mit ihm auf den Neuhof zu gehen.  So muß jeder 
Versuch dort neu anzufangen,  wozu schon bauliche Vorbereitungen 
getroffen  sind,  aufgegeben werden - aus Mangel  an Mitteln,  aber 
mehr  noch  aus  Mangel  an  brauchbaren  Helfern.  Wahrlich,  unter 
all  den  Bitternissen  dieses  kummerreichen  Lebens  eine  der 
schärfsten. ' Es  scheint  als  sei  ihm  gerade  in  dem,  was  ihm  das 
höchste und tiefste seines  Strebens war keinerlei Erfolg beschieden 
gewesen. 
~1l.aus.talt.,~wru:  ........ ~11l"  ...  ,wes.ellt1ich,es.~0Stück  ........ im  ..... Lebcn. 
PESTi\LOZZI'S.  Freilich  seine  Anregungen  auf  dem  Gebiete  des 
Unterrichts  haben wie so  vieles  andere auch  dieses  Stück im  Ge-
dächtnis  der  nächsten  Generationen  überdeckt.  Und  dennoch, 
gerade  hier  ist  eine  tiefe,  nachhaltige  Wirkung  von  ihm  ausge-
gangen;  was  ihm  ein  Traum  geblieben  war,  hat an vielen  Orten 
Leben  und  Gestalt gewonnen.  Noch  während er in  Herten  wirkt 
beginnt  unweit davon  WEHRLI,  der sich  gern als geistiger  Schüle; 
:ESTALOZZI'S  fühlt,  unter FELLENBERG'S  Leitung  jene Armenanstalt, 
In der Leben, Arbeit und Unterricht zu solcher Einheit verschmolzen 
waren  wie  nur  irgend  jemand  wünschen  konnte.  Wenn WEHRLI 
sagt:  Immer bin ich von  der Wahrheit überzeugt,  daß gut geleitete 
~andarbeit ein vortreffliches Bildungsmittel ist,  so  glauben wir eine 
Ubertragung  PESTALOZZI'scher  Worte  zu  hören.  PESTALOZZI  selbst 
hat diese Anstalt besucht und in  der Arbeit WEHRLI,  der ihn kind-
lich  verehrte,  seine  Armenanstalt  wiedererkannt.  Ähnlich  war es 
bei seinem Freunde ZELLER  in Beuggen,  dessen Wirken er trotz tief-
gehender  Unterschiede  in  der  Weltanschauung  als  seines  Wesens 
erkannte.  "Das, das ist es,  was ich gewollt habe" ist ein Ausspruch 
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von  ihm,  den  die  innere  Wahrheit  beglaubigt.  Und  von  beiden, 
WEHRLI  und ZELLER,  geht eine Fülle von  Anstaltsgründungen aus, 
die armen, verwahrlosten Kinder im Geiste PESTALOZZI'S  und seiner 
Armenanstalt helfen wollten - im Geiste PESTALOZzr's  auch darin, 
daß Männer und Frauen aller Stände nicht Vereine gründeten und 
Vorstände bildeten und organisierten,  sondern sich selber unmittel-
bar in  diese' Erziehungsarbeit  hineinstellten.  Statt  des  Lehrstuhls 
der Universität, statt des Sessels des Verwaltungsbeamten, statt des 
Ruhmes des  Schriftstellers,  statt der Ehre adeliger Abkunft zogen 
sie  es vor,  arme elende Kinder nicht bloß zu unterrichten,  sondern 
mit  ihnen  zu  leben  und  zu  arbeiten.  Die  Arbeit  als  Erziehungs-
mittel,  die wirkliche,  lebenswahre Arbeit ist hier nach PESTALOZZI'S 
Vorbild  angewandt,  erprobt und  weitergebildet  worden  in  Zeiten, 
wo  die Erziehungskunst der Schule sich in Unterricht und geistiger 
Bildung  erschöpfte.  Hier  hat  PESTALOZZI  viele  wahre  Nach{olg~r 
gefunden. 
Sogar  die  öffentlichen,  reichen  Stiftungen  desWitisenhauses, 
deren  große  Schwächen  er  so  scharf  gekennzeichnet  hat,  haben 
manchen  Hauch  seines Geistes gespürt,  wenn  auch  meist nur vor-
übergehend.  Wenn ein Riecke seinen  Platz im Stuttgarter Waisen-
haus  räumen  muß,  weil  ihm  für  die  Anstellung  eines  Schneiders 
nicht  hohe  Empfehlungen  genügen,  weil  er erziehliche  Befähigung 
verlangt, so  spricht aus diesem einen Zuge  eben so viel  PESTALOZZI 
als aus der ganzen Umgestaltung des Unterrichts durch L~hrer, die 
bei  PESTALOZZI  geschult  waren.  Die  deutsche  Kinderfüriorge  hat 
einem  PESTALOZZI  seine Aufopferung  reichlich  durch  Nacheiferung 
gedankt. 
Was ist  es,  das  ihm  diesen  Einfluß  gegeben  hat?  Kaum  die 
Richtigkeit  seiner  Gedanken,  obwohl  sie  gerade in  diesem  Punkte 
sich als sehr lebenskräftig erwiesen haben.  Mehr schon ist es seine 
opferbereite  Hingabe,  seine  unerschöpfliche  Liebe  zum  Menschen, . 
zum  Armen und Hilflosen  vor  allem.  Doch  diese  Liebe  wird  erst 
zur wahren, lebenweckenden Güte durch die Kraft und Stärke, die 
dahinter  steht.  Welcher  Mut im  eigenen  wirtschaftlichen  Sinken: 
fremde  Kinder  aufzunehmen  und  zu  betreuen  j  welch  gewaltige 
Kraft  aber  jahrelang  in  dieser  Arbeit  auszuharren.  Wir  besitzen 
von  PESTALOZZI  knappe Schilderungen der  Neuhofzöglinge,  manch-
17 mal in wenigen Worten ein Bild des Kindes in seiner Lage wie es an-
schaulicher nicht sein könnte.  Heute würde sich kaum eine Anstalt 
finden,  die  all  diese  verschiedensten  Kinder  von  schwerstem 
Schwachsinn,  von unüberwindlicher  Bosheit bis  zum brävsten Zög-
ling  und zu schönster geistiger und sittlicher Anlage zugleich auf-
nehmen  und  erziehen  würde!  Welche  Kraft  in  all  der  Hingabe, 
die  dieses  Werk inmitten  eigener  schwierigster  Sorgen  jahrelang 
durchzuhalten  vermag.  Ebenso wieder  in Stans,  wo wirtschaftlich 
ebenso  schwierige  Umstände  trotz  der  Regierungshilfe  und  ein 
ebenso buntes Gewimmel  ihm,  dem einen allein,  anvertraut ist,  wo 
Mißtrauen  und  Unverstand  der  Eltern  noch  größer  als  einst  auf 
dem Neuhof seine Tätigkeit hemmt.  Und dann die  Not der Zeiten 
wie  der Glanz,  der von  seinen Unterrichtsanstalten ausgeht,  nichts 
von  dem  kann  ihn  an  seiner  Aufgabe,  an  der  Richtung  seiner 
Lebensarbeit irre machen;  welche Stärke,  die  sich nicht irren läßt, 
die am Ende zweier Menschenleben noch einmal alle Mittel daran-
setzt, endlich sein Werk, seine Armenschule zu schaffen.  Erst Hin-
gabe und Kraft vereint ergeben  diese  Güte,  die in allen Kämpfen 
und  Wirrnissen  unüberwindlich  bleibt  und  über  den  Tod  hinaus, 
Leben und Nacheiferung weckt.  Was von  PESTALOZZI  bleibend ist, 
sagte am besten E. M. ARNDT: 
"Wodurch Du groß bist,  edler Mann,  das ist Dein Wollen und 
Streben,  denn:  dies gehört uns allen - - auch unsern Enkeln und 
Urenkeln.  Deine schöne Geduld in Liebe,  das ist der Schwung,  den 
Du gegeben,  der  göttliche  Samen  des  Guten,  den  Du  in  die Welt 
gestreut  hast.  Mögen  künftighin  Hände ihn  erziehen  zu  schönen 
Blumen  und  Pflanzen  und  zu  stattlichen,  weittragenden Stämmen 
und Säulen!  Die Tat ist gebunden,  aber die Gesinnung gehört der 
Unendlichkeit,  woraus sie  stammt". 
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